
mehr Schulstunden erteilen 
Eine seltsame Auffassung von Gleichberechtigung zeigt der Stadtrat: Ab 
He- 1986 sollen die Hauptlehrerhuien an den Berufsschulen mehr arbei- 
ten. Um sie den männlichen Kollegen gleichzustellen, werden ihre wikhent- 
lichen Pflichtstunden Dabei fordern die Lehrer ihrerseits seit Jahren 
eine Reduktion des h ochenpensums. Die neue Regelung kann auch 
höchstens zwei Jahre lang prakîiziert werden; 1988 übernimmt der Kanton 
die Berufsschulen. 

i VON MAYA DOETZKIES 

Seit bald 15 Jahren wird die Gleichstel- 
lung von Lehrerinnen und Lehrern an den 
Berufsschulen diskutiert, doch was der 
Stadtrat jetzt, kurz bevor der Kanton die 
Schulen übemimmt, noch schnell be- 
schlossen hat und was gegenwartig der 
Rechnungsprllfungskommission vor- 
liegt, befriedigt kaum. Die Gleichstellung 
hätte nach Wunsch der Lehrerschaft näm- 
lich auch den Männern etwas bringen sol- 
len. Ihre PflichtstundenZahl ist seit bald 
siebzig Jahren gleichgeblieben. 

Hauptlehrerinnen an den Berufsschu- 
len I bis Vi untemchten (gemäss Lehrer- 
besoldungsverordnung LBVO von 1947) 
bis zu 25 Stunden pro Woche, ihre Kolle- 
gen bis zu 32 Stunden. Dies ist, sind sich 
die Pädagogen einig, zuviel. In den kanto- 
nalen Mittelschulen beträgt das Soll 22 
Stunden für Pflichtfächer, in der Höheren 
Schule für Gestaltung konnte man eich 
1984 auf 25 Stunden für aile einigen. 

Die Idee, die Frauen im Zeichen falsch- 
verstandener Gleichberechtigung einfach 
m e b  zu belasteli, tauchte schon früher 
auf. Die Lehrerinnen wehrten sich stew 
dagegen: zum erstenmal 1971, als die 
LBVO revidiert wurde, dann wieder 1978, 
als das Schulamt eine Umfrage lancierte; 
26 von 34 Lehrerinnen sagten nein zu 
einer Stundenzahierhöhung. Zwiechen 
1980 und 1985 liessen sich gar 12 Haupt- 
lehrerinnen umwtlhlen, weil ihnen der 
Stundenplan zu belastend war. In der 
Vernehmlassung zu der nun vom Stadtrat 
vorgelegten Weisung lehnte der Lehrer- 
konvent der Schule für Gestaltung den 
Vorschlag ab; der VPOD, Sektion Lehrer, 
plädierte für eine Anpassung der Lehre- 
rinnen- und Lehrerstunden 

Diese hätte beispielsweise mit einer 
freien Wahl von einem Männer- oder 
Frauenpensum erreicht werden können 
oder mit der Herabsetzung der Pflicht- 
stunden für Männer auf 25. Allein, beides 
gefiel dem Stadtrat nicht: Eine solche An- 
gleichung würde eine grundlegende An- 
derung der Anstellungsbedingungen 

beinhalten, was aber im Hinblick auf die 
baldige Kantonalisierung der Berufs- 
schulen nicht wünschenswert sei, argu- 
mentierte er. 
*Situation für Obergangszeit nicht 
verschlechtern» 

Unsinnig finden dafür die Gegner, die 
Situation für die nächsten zwei Jahre zu 
verschlechtern. «Lieber nichts mehr Neu- 
es für die Obergangszeit als dasn, sagte 
Vreni Hubmann gegenüber dem TA. Da- 
bei hat sich die SP-Gemeinderätin, selber 
Lehrerin an einer kantonalen Mittelschu- 
le, für die Gleichberechtigung stark ge- 
macht. Mit einem 1984 eingereichten 
Postulat wollte sie das 1977 überwiesene 
Postulat Messmer, das irgendwo in einer 
Schublade schlummerte und 1985 abge- 
schlossen wurde, reaktivieren. Am 19. Ju- 
ni 1985 verlangte sie mit einer Interpella- 
tion erneut die Gleichstellung von Lehre- 1 
rinnen und Lehrern. Mit seinem Vor- 
schlag betrachtet der Stadtrat das Hub 
mannsche Postulat nun als erfüllt und er- 
ledigt - sehr zum Arger der SP-Politike- 
rin: *Eine höhere ptlichtstundenzahl ist 
absolut nicht.das, was wir wollten», sagt 
Vreni Hubmann, w i r  haben damit ge- 
rechnet, dass eine Lösung vorgelegt Frd, 
wie sie für die Hbhere Schule Wr Gestal- 
tung gefunden wurde.» In der Zentral- 
schulpflege setzte sich die SP-Fraktion 
dafUr ein, dass auch die Männer profitie- 
ren könnten - vergebens. 

Neue Uaglelchhelt 
Fragezeichen setzen hinter den Vor- 

schlag aus dem Schulamt kann man auch 
deshalb, weil er neue Ungleichheit 
schafft. Die vor 1986 gewählten Hauptleh- 
rerinnen dürfen, im Sinne einer Besitz- 
standwahrung, ihr bisheriges Pensum be- 
halten. Nur die neuen miissen in den sau- 
ren Apfel beissen. Die meisten der bishe- 
rigen Hauptlehrerinnen - an den Berufs- 
schulen I bis VI untemchten 22 Wauptleh- 
rerinnen, davon 17 an der Hauswirt- 
schaftlichen Fortbildungsschule; ,-- 
lehrer gibt es 202 -werden auf dié Mehr- 
arbeit verzichten können. -' 
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